
B eiträge
zur Geschichte der N aturw issenschaften. XLII.

Von E i l ha r d  Wiedemann.

Zwei liaturwisseiiscliaftliche Stellen aus dem Werk von 
Ihn H azm  Uber die Liebe, Uber das Sehen und den 

Magneten.
Im folgenden ist die Übersetzung zweier Stellen aus dem 

Tanq al Hamärna (Halsband der Taube) über die Geselligkeit 
und die sieb Gesellenden, d. h. näher über die Liebe und die 
Liebenden von Abu Muhammed 'Alt Ihn IJaxm al Andalusi 
(dem Spanier) mitgeteilt1), auf die mich Herr Professor Jacob 
in Kiel aufmerksam gemacht hat. Das Werk ist von D. K. Pe t ro f  
(Leyden 1914) mit einer ausführlichen Einleitung herausgegeben; 
es schildert die Liebe und das Verhältnis der Liebenden zu­
einander unter den verschiedensten Verhältnissen. Der Verfasser, 
der von 994—1064 in Spanien lebte (vgl. Brocke lmann,  
Literaturgeschichte, Bd. 1, S. 399) ist besonders als Philosoph 
und Theologe, als Historiker und Moralist bekannt. Mit seinen 
philosophischen Interessen hängen auch die folgenden Ent­
wicklungen zusammen.

Über das Auge und das Sehen. (S 30/31.)
Das Auge spielt die Rolle von Boten, und man erfaßt mit ihm das 

Gewollte (das Objekt). Die vier Sinne1) sind die Pforten zu dem Herzen3) 
und die Eintrittsstellen zu der Seele. Das Auge ist von ihnen der treff- *)

*) Vgl. die treffliche Besprechung von J. G o ld z ih er, Z. D. M. G. 
Bd. 69, S. 192. 1915.

*) Hier ist merkwürdigerweise nur von vier Sinnen die Rede, während 
unten außer dem Sehen richtig noch von vier anderen Sinnen die Rede ist.

•) Das Herz ist als Sitz des Deukens aufgefaßt.



l ic h s t e ;  e s  l ie f e r t  v o n  ih n en  d ie  W a h rh e itsg em ä ß esten  A n z e ig e n  (Z e ich en )  
u n d  i s t  in  s e in e r  T ä t ig k e i t  am  w a c h s a m s te n . E s  i s t  d er w a h r h e it s g e tr e u e  
F ü h rer  für d ie  S e e le  und le it e t  s ie  d en  r ic h t ig e n  W e g . D ie  g lä n z e n d e n  
S p ie g e l ,  d ie  s ich  an  ihm  b efin d en , b e le h r e n  ü b er  d ie  V e r h ä ltn is s e ,  w ie  
s ie  w ir k lic h  sin d , le h r e n  u ns d ie  E ig e n s c h a f t e n  [der U m w elt] v o llk o m m e n  
k e n n e n  u n d  d ie  s in n lic h  w a h rn eh m b a r en  D in g e  v e r s te h e n . M an s a g t 1): 
E in er , d er  e tw a s  du rch  e in e  E r z ä h lu n g  er fä h r t , i s t  n ich t so  g u t  d a ra n , 
w ie  e in er , d er  m it e ig e n e n  A u g e n  s ie h t .  D ie s  h e b t  Iflw iün* 2), d er  V e r ­
fa s s e r  d er  P h y s io g n o m ik  (Firäsa) 3), h e r v o r . E r l e g t  d a s  A u g e  (d ie  E in ­
d rü ck e  d e s  A u g e s )  b e i  der B ild u n g  d e s  U r te ils  zu g ru n d e . B e i D e in e r  L ie b e !  
M it d er F ä h ig k e i t  d e s  A u g e s , G e g e n s tä n d e  zu  e r fa ss e n , h ä n g t  fo lg e n d e s  
e n g  z u sa m m en . T r if f t  se in  StrahJ (d er  S e h s tr a h l)  a u f  e in en  p o lie r te n  r e in en  
K ö rp er  w ie  e in  a b g e s c h n it te n e s  S tü c k  E is e n  o d er  G la s  o d er  W a ss e r  o d er  
e in en  re in e n  S te in  o d er  e in en  a n d eren  G e g e n s ta n d  v o n  v o llk o m m e n e r  
G lä tte  un d  h ö c h s te m  G lan z , an d e s s e n  ä u ß e r s te  G ren ze  (R ü c k s e ite )  e in  
d ic h te r  u n d  u n d u r c h s ic h t ig e r  K ö rp er  a n stö ß t, so  w ird  d ie s e r  S e h s tr a h l  
z u r ü c k g e w o r fe n . D e r  B e o b a c h te r  er fa ß t  s ic h  dann s e lb s t  un d  le r n t  s ich  
s e lb s t  m it  se in e n  e ig e n e n  A u g e n  k e n n e n . E s  i s t  der, den  D u  im  S p ie g e l  
s ie h s t . D u  b is t  in  d ie se m  F a lle  g le ic h s a m  e in er , d er  a u f  D ich  m it d em  
A u g e  e in e s  a n d e r e n  s ic h t . E in  a u g e n s c h e in lic h e r  (a u g e n fä ll ig e r )  B e w e is  
h ier fü r  i s t  f o lg e n d e s :  D u  n im m st z w e i g r o ß e  S p ie g e l .  D e n  e in en  h ä lts t  
D u  m it D e in e r  r e c h te n  H and  h in te r  D e in e n  K o p f und d en  z w e ite n  m it  
D e in e r  lin k e n  H a n d  vor D e in  G e s ic h t ;  d a n n  v e r s te lls t  D u  d ie  S p ie g e l  e in  
w e n ig , b is  s ie  e in a n d e r  g en a u  g e g e n ü b e r s te h e n . D an n  s ie h s t  D u  D e in e n  
H in te r k o p f  und  a l le s ,  w a s  s ic h  h in te r  D ir  b e fin d et. D ie s  i s t  e in e  F o lg e  
d er  R e flex io n  d e s  A u g e n lic h te s  zu  dem  L i c h t 4) d es S p ie g e ls ,  d er  s ic h  
h in te r  D ir  b e fin d e t , w e il  s ich  k e in e  D u r c h g a n g s s te l le  [für d en  S tr a h l]  an  
dem  [er sten  S p ie g e l]  f in d et. W en n  a b er  a u ch  k e in e  so lc h e  h in ter  d em  
z w e ite n  v o r h a n d e n  i s t ,  so  k e h r t  er  zu  dem  ihm  g e g e n ü b e r s te h e n d e n  
K ö rp er  z u rü ck .

V e r tr it t  Sälih Guldm Abu Ishdq al Nazzdm 5) ü b er d a s  E r fa s se n  
[m it dem  A u g e ]  e in e  a n d ere  A n s ic h t , so  i s t  d ie s  e in e  u n h a ltb a re  M ein u n g ,

J) D ie s  i s t  a u ch  ein  p e r s isc h e s  S p r ic h w o r t , v g l.  C l a i r - T i s d a l l :  
M odern p e r s ia n  C o n v ersa tio n -G ra m m a r  S. 213, Nr. 68.

2) E r h e iß t  au ch  Iqlimün (v g l. B e it r ä g e  V , S . 450 , w o  au ch  w e ite r e
L ite r a tu r n a c h w e ise  s ich  finden). E s  is t  d er  g r ie c h is c h e  P a lä m o n ; v g l .  d en  
Z u sa tz  S . 97 . ^

3) Z ur Firdsa v g l .  Z u sa tz .
4) W a h r sc h e in lic h  sc h lie ß t  s ic h  d er  V e r fa ss e r  der A n s ic h t  an , daß  

d as B ild  in  d en  S p ie g e l e in g e p r ä g t  is t  und  g le ic h sa m  s e lb s t  le u c h te t ,  
denn a lle s , w a s  s ic h tb a r  i s t  od er zum  S e h e n  v e r h ilf t , is t  „ L ic h t“ (Pauy r= 
H e ll ig k e it ) ;  v ie l l e ic h t  is t  a b er  s ta t t  „ L ic h t“ (7 )aw ’) „ B ild “ (Suva) zu  le s e n .

5) V g l .  zu  al Nazzdm ( f  845  n. Ohr.) d e  B o  e r ,  G e s c h ic h te  der  
P h ilo s o p h ie  im  I s la m , S . 51 und M. H o r t e n ,  Z. D . M. G . B d . 63, 
S . 774. 1909 .



in der niemand mit ihm übereinstimmt. Und selbst in dem Falle, daß 
das Auge keinen anderen Vorzug hätte, als daß seine Substanz die er­
habenste und höchste ist, da es eine feurige Beschaffenheit hat, werden 
die Farben nur durch das Auge erfaßt. Nichts hat ferner einen weiteren 
Aktionsradius und ein ferner liegendes Ziel seines Wirkens als das Auge; 
denn es erfaßt die Körper der Gestirne, die sich an den fernen Sphären 
befinden, und Du siehst mit ihm den Himmel trotz seiner gewaltigen Höhe 
und Entfernung. Dies geschieht allein deshalb, weil das Auge in seiner 
Natur mit diesem Spiegel1) verbunden ist. Das Auge fbezw. der Seh- 
stralil] erfaßt sie [die entfernten Gegenstände], indem er die Zwischen­
räume überspringt* 2), nicht etwa indem er diese kontinuierlich durchmißt 
(</ßir), an den entsprechenden Orten haften bleibt und sich nach Art der 
räumlichen Bewegungen fortbewegt. Diese Fähigkeit der Wahrnehmung 
findet sich bei keinem [anderen] Sinn [als dem Auge], so nicht bei dem 
Schmecken und Fühlen, denn diese erfassen nur benachbarte (unmittelbar 
berührende) Gegenstände, auch nicht beim Hören und Kicchcn, die nur 
nahe Gegenstände erfassen. Ein Beweis für das, was wir von dem Über­
springen3) gesagt haben, besteht darin, daß Du den tönenden Körper früher 
siehst, als Du den Schall hörst, selbst wenn Du Deine Absicht darauf 
gerichtet hast, beide gleichzeitig wahrzunehmen. Würden sie als ein ein­
ziges erfaßt werden, so wäre das Auge (Sehen) nicht dem Hören voran­
gegangen4).

Über die Wirkung zwischen Eisen und Magnet und das 
Auftreten von Feuer beim Schlagen. (S. 6/9.)

In einem Kapitel über die Arten der Liebe wird ausgeführt, daß 
die Liebe auf einer Gleichartigkeit der Anlagen n. s. w. beruht. Nichts­
destoweniger findet aber nicht immer Liebe Gegenliebe. Hierzu bemerkt 
nun Ihn Hazm:

Dieser Einwand ist in der Tat ein richtiger Einwand. Aber die 
Seele dessen, der den nicht liebt, der ihn liebt, ist durch besondere 
irdische Eigenschaften umgeben und abgeschlossen, so daß sie nicht 
den Teil [der anderen Seele], der sie enge berührt, fühlen kann, ehe

J) Nämlich den spiegelnden Flächen auf der Linse; das auf ihr ent­
stehende Bild sollte ja das wahrgenommene sein.

*) Statt Zafr ist nach H orten  Tafra zu lesen (Lehre des Kazzäm  
vom Sprunge, Z. D. M. G. Bd. 63, S. 782, 33).

*) Auch hier ist Tafra statt Zafr zu lesen. Die Idee einer dis­
kontinuierlichen Bewegung liegt hier vor, die wie die Idee der actio in 
distans, der kontaktlosen Fernwirkung, die Philosophen im Islam unablässig 
beschäftigt hat, vgl. H orten , Die philosophischen Systeme der spekula­
tiven Theologen, Bonn 1912, S. 228—30.

4) Vgl. hierzu E. W iedem ann, Beiträge zur Kenntnis des Orients 
Bd. VII, S. 2ö. 1909. Sehr eingehend behandelt Qarafi die Frage (vgl. 
E. W iedem ann, E ders Jahrbuch 1915).



n ich t d ie s e  E ig e n s c h a f te n  [H ü lle] an  ir g e n d e in e r  S te l le  d u r c h b r o c h e n 1) 
sin d . W ird  d ie  [u m h ü llte ] S e e le  fre i g e m a c h t , so  b erü h ren  s ie  s ic h  u n d  
l ie b e n  s ic h  b e id e  in  g le ic h e r  W e is e ;  d ie  fr e ig e w o r d e n e  S e e le  k e n n t  d en  
O rt, dem  d ie  a n d e r e  S e e le  b e n a c h b a r t  i s t ,  s ie  s tr e b t  n ach  ih r  un d  z ie h t  
s ie  an  s ic h ,  f a l ls  d ie s  m ö g lic h  is t ,  w ie  d er  M a g n e t  d a s  E i s e n .  D ie  
K ra ft  d e s  M a g n e ten , d ie  m it der d e s  E is e n s  n a h e  v erb u n d en  i s t  [d. h . m it  
ihm  in  K o n ta k t  t r i t t  und a u f  d a s s e lb e  w ir k t ] , i s t  n ich t so  b e sc h a ffe n , daß  
s ie  n a ch  ih rer  N a tu r g e s e tz m ä ß ig k e it  o d er  ihrem  re in en  W e s e n  a u f  d a s  
E is e n  z u s tr e b e n  m uß, a ls  ob  s ie  v o n  d e r s e lb e n  F orm  und  v o n  d e m se lb e n  
E le m e n t  w ä r e 2), w ie  e tw a  d ie  N a tu r k r a ft  d e s  E ise n s  w e g e n  ih rer  S tä r k e  
[der K ra ft] d ie  ih r  zu k o m m en d e  G e s ta lt  zu  e r la n g e n  s tr e b t  und zu  ihm  
[dem  M a g n e ten ] g e z o g e n  w ir d 3). D ie  B e w e g u n g  w ird  j a  s t e t s  von  dem  
S tä r k e r e n  h e r v o r g e r u fe n . D ie  K ra ft  d e s  E is e n s  su ch t, von  s ic h  a u s, 
w en n  s ie  v o n  k e in e m  H in d ern is b e s c h r ä n k t  is t , d a s, w a s  ih r ä h n lic h  is t ,  
g ib t  s ich  ih m  g a n z  h in  und e r h e b t  s ic h  zu  ihm  in fo lg e  der N a tu r n o tw e n d ig ­
k e i t  und d u rch  d ie  s e lb s tg e w ä h lte  A b s i c h t 4). H ä lts t  D u  d as E is e n  m it d er  
H an d  zu rü ck , so  w ir d  e s  nur dann  vom  M a g n e ten  a n g e z o g e n , w en n  d e ss e n  
K ra ft  d ie  d e s  Z u rü ck h a lten d e n  ü b e r tr iff t  und  le tz te r e  sich  n ic h t  a ls  
stä rk er  e r w e is t .

S in d  d ie  E is e n t e i l e  z a h lr e ic h e r 5), so  w e r d e n  s ie  u n ter e in a n d er  in  A n ­
sp ru ch  g e n o m m e n  un d  d u rch  ih re  „ G e s t a l t e n “ a b g e h a lte n , d aß  d as  
w e n ig e  ih r e r  K r ä fte , d ie  zum  g r ö ß te n  T e i l  e r s c h ö p ft  s in d , [d ie  K r ä fte  d es  
M a g n eten ] zu  s u c h e n 6). I s t  d er  M a g n e ts te in  seh r  groß  und  e n ts p r e c h e n

2) O d er: „ b e v o r  d ie  e in e  S e e le  d o r th in  g e la n g e n  k a n n , w o  d ie  a n d ere  
i s t “, d . h . s ic h  m it  ih r  v er b in d e n  k a n n .

2) D ie  W ir k u n g s w e is e  d es  M a g n e ten  w ird  n ic h t  a ls  e in e  a c t io  in  
d is ta n s  a u fg e fa ß t ,  so n d ern  a ls  d u rch  K o n ta k t  v o r  s ic h  g e h e n d . W en n  
M a g n et u n d  E is e n  v o n  d em se lb en  E le m e n te  w ä ren , m üß ten  s ie  a u fe in a n d e r  
z u f lie g e n  n a ch  d e r s e lb e n  G e s e tz m ä ß ig k e it , m it d er  je d e r  K ö rp er  s e in e  
e ig e n e , ih m  n a tü r lic h e  G e s ta lt  zu  e r la n g e n  s treb t.

3) D a ß  d a s  E is e n  zum  M a g n eten  u n d  d er  M a g n et n ic h t  zum  E is e n  
g e la n g t ,  l i e g t  d a ra n , daß  m an b e i d en  V e r s u c h e n  g r o ß e  M a g n e ts te in e  
v e r w e n d e n  m u ß , um  ü b erh a u p t e in e  W ir k u n g  zu  erh a lten . D ie s e  s in d  a b er  
seh r  sc h w e r  b e w e g lic h , w äh ren d  d ie  k le in e n  E is e n s tü c k e , w ie  N a d e ln ,  
N ä g e l ,  R in g e , le ic h t  der a n z ie h e n d e n  K r a ft  d e s  M a g n e ts te in s  fo lg e n .

4) W e n n  z. B . M en sch en  d ie se n  V o r g a n g  von  au ß en  b e e in f lu s se n .
*) I s t  d a s  E is e n s t ü c k  groß , so  k a n n  e s  w e g e n  se in e s  G e w ic h te s  n ich t  

der K ra ft  e in e s  k le in e n  M a g n e ts te in  fo lg e n . Ihn Hazm d e u te t  d a s  a n d ers .  
E s e n t s t e h t  g le ic h s a m  durch  d ie  „ g e g e n s e i t ig e  B e s c h ä f t ig u n g “ d er e in ­
ze ln en  T e ilc h e n  u n te r e in a n d e r  e in e  H ü lle , d ie  d ie  W ir k u n g  n ach  a u ß en  
h in d ert.

6) V ie l le ic h t  a u c h :  „ d ie  w e n ig e n  n o ch  frei v e r fü g b a r e n  K rä fte  d e s  
M a g n e te ise n s  s in d  d ann  daran  g e h in d e r t , au ß erh a lb  l ie g e n d e  (näziha, e n t ­
fern te ) E is e n te i le  a n zu z ieh en , zu  „ su c h e n “. “



(leasen Kräfte den Gesamtkräften des Eisens, so tritt die ihm eigentümliche
Natur wieder zutage1).

Ebenso* 2) tritt das Feuer imStein nicht [ohne weiteres] entsprechend 
der Kraft des Feuers hervor, bei der innigen Berührung und dem engen 
Zusammenhang der Teile in ihrer natürlichen Lage3 4). Das Feuer tritt 
erat beim Feuerschlagen in die Erscheinung, wobei inan die beiden Körper 
heftig aneinanderstößt und schlägt; sonst ist die Kraft im Stein ver­
borgen; sie erscheint nicht und wird nicht sichtbar.

Ein Beweis für die obigen Ausführungen ist, daß Du nicht zwei sich 
gegenseitig Liebende findest, cs sei denn, daß zwischen ihnen eine Ähnlich­
keit und eine Übereinstimmung in den natürlichen Eigenschaften vor­
handen ist, und zwar genügt cs, wenn dies auch nur in geringem Maße 
der Fall ist. So oft die Ähnlichkeiten an Zahl zunehmen, wächst die 
Gleichartigkeit und die Liebe wird fester und fester. Achte darauf, dann 
siehst Du es mit eigenen Augen.

Zusatz.
Oben ist von der Physiognomik die Rede, einige Angaben 

über diesen Gegenstand sollen im folgenden mitgeteilt werden.
Akfdnt (Sachdwi auch Ansdri, Beiträge V, S. 392) führt 

in seinem Werk S. 71 folgendes aus:
W issenschaft von der Physiogn omik. Durch diese Wissen­

schaft lernt man die Charaktereigenschaften des Menschen kennen und 
zwar aus seiner äußeren Gestalt, seinem Temperament und seinen weniger 
wichtigen (akzessorischen täbV) Eigenschaften. Das wesentliche bei ihr 
ist, daß sie einen Schluß aus der äußeren Eigenschaft auf die innere 
gestattet.

Zu den Werken über dieses Gebiet gehört das von Fachr al Din 
al Chatib% das das Wesentliche aus dem Werk des A ris to te les  mit

*) Zur Art des Wirkens des Magneten vgl. auch Beiträge I, S. 324.
2) Eventuell zu übersetzen: „Ebenso tritt das im Steine vorhandene 

(und durch ihn gebundene) Feuer nicht in der reinen Feuernatur (Kraft 
des Feuers) in bezug auf Kontinuität und Zusammenschluß seiner Teile 
auf, wo diese auch immer im Steine sind.“ Durch den Körper des Steines 
werden die im Feuersteine^latent vorhandenen Feucratome auseinander­
gehalten, so daß sie sich nicht zu wirklichem Feuer vereinigen können. 
Das Wesen des Feuersteines besteht also darin, daß in ihm Feueratome 
vorhanden sind.

3) Hier ist die Parallele zu dem Verhalten der Liebenden, wo die 
Hülle der einen Seele durchbrochen werden muß, klarer als bei der 
Wechselwirkung von Magnet und Eisen.

4) Es ist dies Fachr al Din . . . Ihn al Chatib al Mast, der bei 
H. Chalfa nur al Meist genannt wird (vgl. Brockelmann,  Bd. 1, S. i>06; 
geh. 1149 und gest. 1209). Er hat ein Werk über Chiromantik (Kairo 
Bd. f>, S. 32) geschrieben. Ar i s tot e l es  selbst h a t  kein solches Werk ge-

Sltznngiiborlchte der phya.-med. So*. 47 (I9l.r>.) i



w ic h t ig e n  Z u s ä tz e n  en th ä lt . V on  P a l ä m o n  rü h rt e in  W erk  ü b er  P h y s io ­
g n o m ik  h er , d a s  v o r  a llem  von  den  F r a u e n  h a n d e lt .

D ie s e  W is s e n s c h a f t  i s t  seh r n ü tz lic h , da  s ie  d ie  K e n n tn is  d es  
C h a ra k ter s  d e ss e n  l ie fe r t , m it d em  d er  M en sch  v e r k e h r e n  m uß, se i  e s  daß  
e s  e in  F reu n d , e in  G a tte  und  e in  K ö n ig  i s t ;  er w ird  d a d u rch  fü r se in e  
T ä t ig k e i t  s c h a r fs ic h t ig  g e m a c h t. D e r  M en sch  w ird  in d ie s e r  W e is e  g e ­
p rü ft, d a  er vo n  le ib lic h e r  N a tu r  is t .

D ie s e  W is s e n s c h a f t  w ird  in  d em  g ö t t l ic h e n  G e s e tz  g erü h m t. Allah 
s a g t  (S u re  15, V e r s  75): S ie h e , h ier in  s in d  w a h r lic h  Z e ich en  fü r d ie , d ie  d ie  
D in g e  an ä u ß eren  Z e ic h e n  erk en n en  (mutawassim , P b y s io g n o m ik o r ) . Allah 
s a g t  fern er  (S . 4 8 , V . 29): D u  e r k e n n st  s ie  an  ih ren  A b z e ic h e n . —  D er  

P r o p h e t  s a g t :  F ü r c h te t  d ie  P h y s io g n o m ik  (Firäsa) d e s  G lä u b ig e n , d en n  
er sc h a u t  m it d em  L ic h t  (Nur) G o tte s .

D ie s e r  W is s e n s c h a f t  s te h t  n a h e  d ie j e n ig e  von  d er  E r fo rsch u n g  ( Qijdfa) 
a u f  G rund d er  F u ß s p u r e n 1) (Atar) un d  d ie je n ig e  d er  A b sta m m u n g  e in e s  
M en sch en . D ie s e  W is s e n s c h a f te n  s in d  a b e r  k e in e , d ie  m an  [w ie  a n d ere ]  
e rw e rb en  k a n n , so n d ern  so lc h e , d ie  a u f  V erm u tu n g en  b eru h eu , w ie  d ie  
B e tr a c h tu n g  d er Z w e ig e  d er H an d  und  d er  L in ien  a u f  d er  S tirn  und  
ä h n lic h e s .

Bei Haggi Chalfa (Bd. 4, S. 388, Nr. 8943) heißt die Stelle:
D e r  V e r fa s s e r  d es W erk es  M iftäh dl Sa'äda (S c h lü s s e l  d e s  G lü c k e s)  

zä h lt  d ie s e  W is s e n s c h a f t  zu  den  Z w e ig e n  d er  N a tu r w iss e n sc h a f te n . N ach  
ihm  is t  e s  e in e  W is s e n s c h a f t , du rch  d ie  m an d ie  N a tu ren  d er  M en sch en  
a u s d eren  ä u ß e r e n  E ig e n s c h a fte n , so  d en  F arb en , den  G e s ta lte n  und den  
G lied ern  k e n n e n  le rn t, o d er  a llg e m e in  d ie  W is s e n s c h a f t  d a v o n , w ie  m an  
au s d er  ä u ß eren  E ig e n s c h a f t  a u f  d ie  in n e r e  s c h lie ß t . G e g e n s ta n d  und  
N u tzen  d er  W is s e n s c h a f t  s in d  k la r . Jn B e tr a c h t  k o m m en : D a s  W erk  d es  
Imam dl JRäzi ü b e r  d ie se  W iss e n sc h a f t , d a s  d a s  W e s e n t l ic h e  a u s  dem  
W erk  d e s  A r i s t o t e l e s  n e b s t  w ic h t ig e n  Z u sä tze n  e n th ä lt .

V o n  P a l ä m o n  rührt e in  W erk  ü b er  P h y s io g n o m ik  h er , d a s  b e so n d e r s  
v o n  d en  F r a u e n  h a n d e lt;  w e ite r  i s t  d a s  W e r k  der R e g ie r u n g  (Sijäsd) ein  
k u rzes , a b er  g e n ü g e n d e s  W erk . (H iera n  s c h lie ß e n  s ic h  n o ch  d ie  S p rü ch e  
a u s d em  K o ra n  u n d  von  MuJiammed, d er  S ch lu ß  feh lt.)

Indem malaischen Werk „Die Krone der Könige“ von Bok- 
hdri de Djohore* 1 2) ist im 18. und 19. Kapitel die „Ihn  (Wissen­
sc h r ie b e n . Ü b e r  d a s  u n te r g e sc h o b e n e  W e r k *  m it dem  o b ig e n  T ite l  v g l. 
S t e i n s c h n e i d e r ,  B e ih e f t  zum  Z e n tr a lb la tt  für B ib l io th e k w e s e n  X II, 
S. 8 0 /8 1 . 1893.

D e r  T it e l  d e s  W e r k e s  vo n  Bazi la u te t :  Ü b er  d a s  Iu d iz iu m  a u f  
G rund d er  G e h e im n is se  d er H a n d flä ch e  u n d  d a r ü b e r , w o r a u f  d ie s  h in ­
w e is t , fe rn er  ü b e r  d ie  Iu d iz ien  d er M u tte r m a le  (Chäl PI. Chilän). E s  
fä n g t  a n :  F in d e t  m an d ie  L in ien  d er  H a n d flä ch e  g le ic h m ä ß ig  u. s . w .

1) Atar s in d  z. B . d ie  S p u ren  v o n  d a v o n g e la u fe n e n  S k la v e n  und  
K a m elen .

2) Bolchdri de Djohore, Maliota radja-radja ou la  C o u r ö n n e  d e s



schaft) al Qijâfa“ und die Firâsa sehr ausführlich behandelt. 
Die erste bezieht sich auf die Gestalt, die zweite auf die Be­
wegungen des Körpers.

Herr Dr. J u y n b o ll teilt mir freundlichst noch das fol­
gende mit:

Die alten Araber pflegten in Fällen, wo die Vaterschaft nicht fest­
stand (auch z. B. wenn jemand behauptete, der Vater eines unehelichen 
Kindes zu sein) einen Spürer {QaHf) zu befragen, dom man die besondere 
Befähigung zuschrieb, durch Betrachtung des Gliederbaues, der Fußspuren 
und sonstiger Kennzeichen eines Menschen dessen Abstammung zu er­
schließen.

Im Islam ist diese Qijâfa eigentlich nur erlaubt in Fällen, wo die 
Bestimmungen des heiligen Gesetzes keine nähere Entscheidung Uber die 
Vaterschaft geben können, z. B. wenn eine Sklavin ein Kind zur Welt 
gebracht hat und nicht feststeht, wer von ihren Eigentümern als der 
Vater dieses Kindes zu betrachten ist. Näheres darüber in Minliâg al 
Tdlibîn ed. LW. C. v. den B erg  III, S. 450 f. ; G. F rey  tag, Einleitung 
in das Studium der arab. Sprache, S. 134; Ign. G oldziher, Muham. 
Studien I, S. 184f.; W. R obertson  Sm ith , Kinship and marriage in 
early Arabia (1 Ausg.) S. 143, 286f.

Daß schon zur Zeit von Muhammeds Kindheit die Be­
urteilung der Abstammung u. s. w. vom Menschen nach deren 
äußeren Eigenschaften und zwar nicht nur nach den Gesichts­
zügen stattfand, lehrt die folgende Stelle:

In dem Kitäb Muchtdr min Nawddir dl Achbar (das Auserlesenste 
von eigenartigen Erzählungen) berichtet Scherns dl Din al Muqri dl 
Anbdri* *): Halima*), die Tochter von Abu Duicaibs) aus dem Stamme 
Sard erzählt: zu uns kam ein Qd’ify d. h. ein Physiognomiker (Mutafarris), 
der in der Deutung der Physiognomie (Firdsd) nie irrte. Die Araber 
richteten sich nach seinen Urteilen. Zu diesem Physiognomiker (Qd'if) 
brachten nach Halima die Leute ihre Kinder, der ihnen deren Eigen­
schaften darlegte. So brachte al Hdrit Ibn ' Abel al e Uzzd, den Muhammed,

ro is , trad. du malais et annoté par Ar. M arre, Paris 1878. 8°. — De 
Kroon a l le r  K öningen, van Bocharie van Djohor, uitgegiven en ver- 
taald door P. P. Roorda van Eysinga, Batavia 1827. 8°. Vgl. auch die 
Anmerkung von de Yeth in dem von ihm herausgegebenen Lub al Lubab 
von Sujiiti S. 202.

J) Die Stelle ist abgedruckt in G. F re y ta g , Chrestomathia arabica,
S. 31,

*) Über die Halima, die Amme Muhammeds vgl. A. S p ren g er, 
Leben Mohammeds u. s. w., 2. Aufl., S. 144 und 163ff. Zu den Wahr­
sagungen vgl. a. a. 0., S. 175.

a) Nach Wdkidi ist dies ihr Gatte, a. a. ()., S. 165.



der noch ein Säugling war, zu diesem Mann. Dieser nahm ihn von cAbd 
dl cUzzd, küßte ihn und sagte: Wie kommt dies Kind zu den Benü S a 'd ? 
Hdrit sagte: Du hast die Wahrheit gesprochen, er wird bei uns gesäugt. 
Da sagte der QdHf, bringe ihn zu seinen Leuten zurück, es ist um ihn 
eine große Sache; um ihn werden sich die Araber entzweien, um sich dann 
durch ihn zu vereinigen. — G d fa r Ihn  Abu Tdlib erzählte, daß, als 
Muhammed als kleines Kind im Freien spielte, ihn Leute von den Benü 
Mudlig sahen; sie sind die QdHf, Sie riefen ihn zu sich und betrachteten 
ihn. eAbd dl M utallib1) suchte nun Muhammed, bis er ihn bei diesen 
Leuten fand, die ihn aufmerksam anschauten und ihn fragten: Was ist 
das für ein Junge? Er antwortete: Mein Sohn. Da sagten sie: „Behüte 
ihn sorgfältig, nie sahen wir Füße, die dem Fuß des Abraham {Ibrahim) 
in dem Stein des Maqdm dl Ibrahim  * 2) so ähnlich sind wie der seinige.

Zum Schluß möchte ich Herrn Professor Dr. H e ll  und 
Herrn Professor Dr. H o r te n  in Bonn besten Dank für freund­
liche Hilfe aussprechen, letzterem vor allem für zahlreiche in 
den Anmerkungen benutzte Erläuterungen.

*) eAbd dl Muttalib war der Großvater von Muhammed,
2) Maqdm dl Ibrahim  ist ein Teil der Kultstätte in Mekka bei der 

Ka'ba,
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